
ziert, die zentral bereitgestellt, allen
Anwendungen zur Verfügung stehen.
Die Services sind effizient und effektiv,
weil Redundanzen vermieden werden.
Vor allem aber kann die IT schneller
und flexibler auf geänderte Bedingun-
gen reagieren. Ändern sich einzelne
Prozessschritte oder Prozesse, müssen
lediglich die nötigen Services geändert
werden. Dies hat aber weit reichende
organisatorische Konsequenzen.

Services sind unabhängig von den
Applikationen und fallen damit nicht in
die Zuständigkeit der Applikationsver-
antwortlichen. Idealerweise überneh-
men die Fachbereiche aufgrund ihrer
Kompetenz und Expertise die Verant-
wortlichkeit für die jeweiligen Services,
da diese die Geschäftsprozessschritte
in formalisierter Weise widerspiegeln.
Was in den einzelnen Schritten mög-
lich sein soll und wie diese inhaltlich
gestaltet werden, bestimmen die Fach-
bereiche. Neue Anforderungen, Ände-
rungen oder Erweiterungen werden
auf Fachbereichsebene diskutiert und
entschieden. Das beschleunigt das Ver-
fahren, weil eine Prüfung durch die IT-
Abteilung, ob es möglicherweise
gegensätzliche Anforderungen unter-
schiedlicher Interessensträger an den
Prozess gibt, obsolet wird und Ent-
scheidungen von wenigen Akteuren
schneller getroffen werden können.
SOA forciert vorteilhaft die Trennung
zwischen Prozessschritten und der in-
formationstechnischen Realisierung.
Die Fachbereiche können sich auf ihre
jeweiligen Prozessschritte und die Lö-
sung einzelner Probleme in einem pro-
duktiven, fachlichen Kontext konzen-
trieren. Sie übernehmen eine Aufgabe,
die vorher durch die IT abgebildet
wurde: Allgemeine Anforderungen in

ach einer Untersuchung ame-
rikanischer Marktforscher
aus dem letzten Jahr behaup-

teten deutlich mehr als ein Drittel der
befragten IT-Manager, eine im Um-
fang begrenzte SOA zu bauen. Genau
hingeschaut stellte sich jedoch heraus,
dass die IT-Abteilungen lediglich eine
Sammlung von Web Services verwal-
ten. Nachzulesen in der Network World
vom 30. Mai diesen Jahres unter dem
Titel »SOA Adaption crawling at a
snail’s pace«.

Auch hierzulande haben technisch
orientierte Abteilungen sich des The-
mas angenommen. Noch bevor eine
endgültige Entscheidung gefallen ist,
versuchen IT-Abteilungen im SOA-
Sinne zu entwickeln: Anwendungen
werden mit Web-Service-Schnittstellen
ausgestattet, um eine spätere Integra-
tion zu erleichtern. Nett gedacht, aber
falsch – ein Web Service macht noch
keine SOA aus. Erkennbar werden hier
vielmehr tradierte Muster gepflegt, wie
diese von Enterprise Application Inte-
gration (EAI) Projekten vertraut und
bekannt sind: Anwendungen werden
mittels einer Middleware verknüpft
und stellen ihre Funktionalitäten bereit.
Um den Preis, dass die Geschäftspro-
zesse (und gegebenenfalls die Stamm-
daten) in jeder Anwendung erneut ab-
gebildet und somit redundant sind.
SOA verfolgt hier einen anderen An-
satz: Anhand der Analyse der Ge-
schäftsprozesse und der einzelnen Pro-
zessschritte werden Services identifi-
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gung von Abteilungen. Dies sollte je-
doch immer von den spezifischen Be-
dingungen abhängen und nicht gene-
relle Richtschnur des Handelns sein.

Die Betreuung der Services durch
die Fachbereiche verursacht grund-
sätzlich einen höheren Bedarf an
Ressourcen (auf der Fachseite) und ist
verbunden mit entsprechenden Perso-
nalkosten. Es entstehen neue Stellen
mit spezifischen Qualifikationsanfor-
derungen: Neben einer entsprechen-
den fachlichen Ausbildung und der
sehr guten Kenntnis der Geschäftspro-
zesse ist ein hohes Maß an analyti-
schem Denken erforderlich. Diese Stel-
len sollten zudem mit Entscheidungs-
kompetenzen ausgestattet sein, um die
Prozesse verantwortlich anpassen zu
können. Formal sind diese Stellen dem
mittleren bis gehobenen Management
zugeordnet.

Resümee. SOA ist keine rein techni-
sche Entscheidung und nicht mit dem
schlichten Verwalten einiger Web Servi-
ces erledigt. Vielmehr handelt es sich

winnen: Schrittweise wird die IT-Ab-
teilung dann die Anforderungen besser
verstehen. Die Fachbereiche dagegen
werden lernen, wie detailliert ihre An-
forderungen beschrieben sein müssen.
Die Domänen rücken Fachbereiche
und IT-Abteilungen näher aneinander.
Gewinnen werden beide Seiten: Je prä-
ziser Anforderungen formuliert wer-
den, desto mehr steigt die Software-
qualität und damit die Zufriedenheit
der Anwender. Die Modularität ver-
kürzt Entwicklungszeiten, Projekte
werden überschaubarer und das Risi-
ko, dass Projekte scheitern, geringer.

SOA stellt aber auch an Prozessver-
antwortliche hohe Anforderungen und
fordert neue, zusätzliche Qualifika-
tionsprofile: Neben den Prozesskennt-
nissen ist ein hohes Maß an analyti-
schem Denken unabdingbar.

Zentrale Instanz. Für die Koordina-
tion der unternehmensweiten Prozesse
verlangt SOA eine neue, zentrale In-
stanz. Personell besetzt mit Business-
Analysten, verteilen diese die Verant-
wortlichkeiten (auf die zuständigen
Domänen). Die Einteilung ergibt sich
praktischerweise aus den bisher geleb-
ten Prozessen, die so ja in den vorhan-
denen Organisationsstrukturen abge-
bildet sind. Nur wenn Konsolidie-
rungspotenzial besteht, sollten Verant-
wortlichkeiten zusammengelegt wer-
den, um Synergieeffekte zu erzielen.
Beispielsweise durch die Zusammenle-

durch Entscheidungen und Einfluss-
größen geregelte Abläufe zu übertra-
gen. IT-Abteilungen beschränken sich
auf die Umsetzung der Anforderun-
gen. Die starke Modularisierung er-
leichtert zudem Pflege und Wartung
der einzelnen Services. Eine Konstella-
tion, die jedoch nur dann funktioniert,
wenn weitere organisatorische Ände-
rungen getroffen und Schnittstellen
eingerichtet werden.

Domänen. In sogenannten Domänen
werden thematische zusammenhän-
gende Prozesse in einem Bereich ge-
bündelt und Verantwortlichen zugeord-
net. Die Bündelung in Domänen ver-
hindert eine kontraproduktive Zersplit-
terung von Verantwortlichkeiten: Ent-
scheidungen sind durch einen geringe-
ren Abstimmungsbedarf vereinfacht
und beschleunigt. Empfehlenswert ist
die Integration von IT-Mitarbeitern in
die Domänen, um die unerlässliche
Kommunikation zwischen IT-Abtei-
lung und Fachbereich zu stärken und
erfahrene Übersetzer über den engen,
gemeinsamen Arbeitsprozess zu ge-
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um ein komplexes Modell, das pole-
misch formuliert, einen Paradigmen-
wechsel markiert. Nicht länger werden
Geschäftsprozesse an Applikationen
angepasst, sondern über modular auf-
gebaute Services passt sich die IT an
die erforderlichen Geschäftsprozesse
an. Erforderlich werden organisatori-
sche Änderungen, in deren Folge Ge-
wichtungen zwischen Fachbereichen
und IT-Abteilungen verschoben wer-
den und zusätzliche Ressourcen benö-
tigt werden. Instanzen, Rollen, Verant-
wortlichkeiten und Prozesse müssen
neu eingerichtet und definiert werden.
SOA wird sich somit zunächst auf der
Kostenseite bemerkbar machen. Lang-
fristig macht SOA sich jedoch bezahlt:
Über eine effektivere und effiziente IT,
die schnell und flexibel auf geänderte
Geschäftsprozesse reagiert und rasch
die benötigten Services bereitstellen
kann. Schnelle Reaktion auf Märkte
und Marktbedingungen aber ist in einer
globalisierten Wirtschaft ein entschei-
dender Wettbewerbsvorteil. Die ein-
gangs zitierten amerikanischen Markt-
forscher rechnen deshalb auch damit,
dass bis etwa 2008 zwischen 45 bis 67
Prozent der Anwender teilweise oder
vollständig eine SOA eingeführt haben.

IT-Abteilungen werden in ihren
Kernkompetenzen gestärkt, eine leis-
tungsstarke Infrastruktur zu schaffen,
den nötigen Programmcode zu erstellen
und die Systeme zu betreuen und weiter
zu entwickeln. IT und Fachabteilungen
profitieren von einer engen Zusammen-
arbeit: Die Qualität des Inputs (Anfor-
derungen) führt zu einer höheren Soft-
warequalität. Anwender sind zufrieden,
weil sie die Funktionalitäten erhalten,
die sie tatsächlich benötigen.

Unternehmensweite Prozessent-
scheidungen müssen nicht länger in
mehreren Anwendungen neu imple-
mentiert werden, vielmehr binden zen-
trale Services alle Anwendungen ein.
Das Ergebnis ist eine einheitlichere IT,
die Anforderungen schneller umsetzen
kann.

Christian Ahrenkiel

Christian Ahrenkiel ist Berater Software 
Engineering bei RDS Consulting GmbH, 
Düsseldorf
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Mit SOA

Quelle: RDS Consulting

Unter SOA bleibt eine Anforderung zunächst auf der Fachbereichsebene.
Erst nach Abschluss der fachlichen Diskussion und Abstimmung erhält
die IT-Abteilung den Auftrag zur technischen Umsetzung. 

Ohne SOA

Quelle: RDS Consulting

Dargestellt ist ein mögliches Szenario, wie mit einer Anforderung umgegan-
gen wird. Ohne SOA verursacht eine neue Anforderung in der Regel einen
komplexen Ablauf. Ein Fachbereich übergibt eine Anforderung an einen 
Applikationsverantwortlichen (AppV), der andere AppVs informiert und in
den Prozess einbezieht. Diese wiederum informieren die betroffenen Fach-
bereiche (FB) und stimmen sich mit diesen ab. Je nach Applikation ergeben
sich daraus unterschiedliche Anforderungen, die es nun umzusetzen gilt. 

Aus darstellungstechnischen Gründen ist das Verfahren in vereinfachter Form abgebildet.

Aus darstellungstechnischen Gründen ist das Verfahren in vereinfachter Form abgebildet.
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